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Späte Heimkehr
Hellmuth Karasek über den Wien-Besuch Billy Wilders
er

er-

t-

)

e
o

r,

d,

ich
0

o
-

i-
in

-

-

-
.

s

s
im
r

uf der Autofahrt vom „Bristol“ zum
„Filmcasino“, wo er amDienstagAvergangener Woche vomVerband

österreichischer Regisseure mit ein
Aufführung seines 1944erMeisterwerks
„Double Indemnity“ geehrt werdensoll-
te und in einer Einleitungsrede an Öst
reichsRegisseure in Hollywooderinnern
wollte, fragte er seineMitfahrer, wie
denneigentlich „genes“ aufDeutschhie-
ßen.

Natürlich „Jeans, Bluejeans“ wie im
Englischen, wurde ihm entgegnet,aber
die meinte er natürlich nicht,sondern die
„Gene“. Beide Wörter, „Gene“ wie
„Jeans“ warenlängstnoch nicht in Ge-
brauch, alsWilder mitsamt seiner deu
schen, bisheute unverkennbarwiene-
risch gefärbter Muttersprache undohne
ein Wort Englisch 1933 Berlin verließ.
Wien hatte der19jährigeJournalistWil-
der (seineMutter nanntesich übrigens
Genia,nicht nach den damalsbekannten
„Genien“, sondern siehieß Eugenia
schon1926verlassen – mitPaul White-
man und seinemberühmten „Rhapsodi
in Blue“-Orchester, das er in Berlin, w
er hängenblieb, für Wien rezensierte.

Jetzt, gutzwei Generationen späte
kommt der87jährigeWilder nach Wien
zurück, dank „seiner Gene undseiner
besseren kalifornischenÄrzte“ noch am
Leben, wie er inseinerRedesagt.

Und dann erinnert ersich an seine
österreichischen Kollegen in Hollywoo
Ehepaare Wilder, Vranitzky: Reichskanzle
als wäre es gestern gewesen: an Er
von Stroheim, mit dem er vor über 4
Jahrenzwei Filme drehte, und an Ott
Preminger, der so gernschaurige Nazi
Chargen hinknallte.

Diesmal komme ernicht, um „etwas
zu verkaufen“,sagt er sarkastisch auf e
ner Pressekonferenz, „keinen Film, ke
Buch, nichts“. Die Pressekonferenzfin-
det im traditionsreichen „Hotel Bristol“
am Ring statt. Im „altenBristol“, wie
Wilder sagt,weil es inseiner Jugend da
neben noch das „neue Bristol“ gab –
und da stand er als jungerReporter der
Stunde, einer ebensomodernen wie
skrupellosen Boulevardzeitung,herum
und belästigte Promis mit Interview
Wünschen.

Jetzt wird er vor solchen Belästigun
gen mit Wiener Charmeabgeschirmt
Als ich telefonisch zu ihmdurchdringen
will und schließlich verzweifeltsage, daß
ich seine Biographie geschriebenhabe,
erwidert der Portier ungerührt: „Da
kann ajeder sagen.“

Als Wilder das letzte Mal in Wien
war, Ende 1957, auf Promotion-Tour
für „Zeugin der Anklage“ mit Charle
Laughton und Tyrone Power, gab es
„Sacher“ noch Flure mit einem Bad fü
alle Zimmer –europäische Steinzeit.

Als er das vorletzte Mal dawar, kurz
vor dem „Anschluß“1938,geniertesich
der hier verbliebene,weil arische Kolle-
ge Willi Forst schon, mit ihmüber den
r oder Bundeskanzler
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Ring zu gehen, es war kompromitti
rend.

Daran erinnert er sich heute noch
schweigtaberlängstdarüber. Erwill sei-
nen Frieden mit dereinst heiß geliebten
später heiß gehaßten Stadtseiner Ju-
gend machen. Aus Wien wurdeseine
Mutter nach Auschwitz deportiert, wo
sie, wieHunderttausende andere,spur-
los verschwand. Vergastwurde.

Inzwischen sindauch dieanderenalle
tot. Kein Schulfreundmehr, der ihm
über den Wegläuft, kein Kollege von
der Stundedamals. DieGene und die
Ärzte, ach ja!Schon 1957, als ihn ein
Schulfreund im „Sacher“besuchte,stell-
te sich im Gespräch heraus, daß er
Wahrheit der Sohnseines Schulfreunde
am GymnasiumJuranek war und a
aussah,schondamals.

Dann in den achtziger Jahren kam
Waldheim, kam die „Jetzt erst recht!
Präsidentenwahl, die Wilder seinenfrü-
heren Landsleuten verübelte, so daß
nie mehrnach Österreichkommenwoll-
te. Damalswitzelte er: „Die Österrei-
cher haben dasKunststück fertig ge-
bracht, aus Beethoven einen Österr
cher und aus Hitler einen Deutschen
machen.“Heute erzählt er, die Öster
reicher hätten Beethoven und Moza
annektiert, dennSalzburghabedamals
nicht zuÖsterreich gehört.

Um seinenFrieden zu machen,killt
Wilder alsoinzwischensogar eine Poin
te. Er kam auf Einladung des Kanzle
Franz Vranitzky (den er auf derPresse
konferenz mit antiquierter Erinnerun
„Reichskanzler“ nennt), den ermag:
Vranitzky sei beim Kaffeestolz auf das
österreichische Leitungswassergewe-
sen, „besser als Evian“,habe erfrem-
denverkehrswirksam zu Wilder gesag

Wilder, dersichgernüberseineRüh-
rung hinwegwitzelt, sagtebeim Festes
sen, erwolle denblendend aussehend
Kanzler für einpaar Wochennach Hol-
lywood ausleihen, für einen Film.

Die Stadt nimmt „Billies“ (wie er
schon als Kind von der amerikaverses
nen Mutter genanntwurde) spöttisch
verbrämte Komplimente gerührt un
begeistert entgegen – undehrt ihn mit
einer Gedenktafel an demHaus, in dem
er von 1914 bis 1924gewohnthat, am
Fleischmarkt Nr. 7, imvornehmen 1
Bezirk.

Die Legende lebt undspaziertmunter
mit Frau und Freundendurch dasFlie-
der-Wien im Mai. Wilder hat seinen
Frieden gemacht und mit Wiengefun-
den. Als ihnjemand auf der Presseko
ferenz fragt, was erdenn zu faschisti-
scher Regierungsbeteiligung inItalien,
zu Skinheads inDeutschland, zuSchiri-
nowski inRußland, zuHaiders Erfolgen
in Österreich et cetera meine, erwid
der sonst so wortreiche, wortverlieb
Wilder sarkastisch undknapp: „Ich bin
dagegen.“ Y


